
Chriſtian Gottfried Uber
In jenen großen Tagen, Aum die Wende des Uund

19 Jahrhunderts, der Zeit der Bedrängnis Deutſchlands,
reußens, Schleſiens, einer Zeit, In der ſoviel wie heute P
auf den einzelnen Mann, beſonders den in führender Stellung
ankam, hat unſre Kirchgemeinde Waldenburg einen Leiter
der gehabt, der, wie aus allen Zeugniſſen jener Jahre,
auch aus ſeinen eigenen Schriften ſich ergibt, ſeinem mite und
ſeiner Stellung Urchaus gewachſen war Dieſer Mann hebt
ſich heraus aus der enge; ſeine Frömmigkeit, eine Bildung
und ſein Charakter na  en ihn 3 einem orbilde von Mut
und Glaubensſtärke, damals, als ſo mancher ſich zeigte
und ſein Preußen⸗ und eutſf

um aufgab Nicht vergeſſen

werden verdient die Perſönlichkeit dieſes Mannes mindeſtens
tun ſeiner eigenen Heimat Und gerade hier In unſerm Walden—
burg, EL a  Le ſeines Lebens ätig war, kann man

einige Anteilnahme an ſeinem Wirken vorausſetzen, ma eS
ſich doch ber den Rahmen ſeines Imtes hinaus, Um eben
der und der dazu gehörigen Dorfgemeinden geltend.
Sein Lebensbild bleibt ſelbſtverſtändlich ein Stück Kleinmalerei.
Bei der Behandlung ſeines Werde⸗ und Lebensganges
ich mich neben den Magiſtrats⸗Akten von Waldenburg, den
Kirchenchroniken von ange und Schulze und der Chronik von
Pflug insbeſondere auf eine perſönlichen Erinnerungen und
Aufzeichnungen und auf ſein Stammbuch, das durch einen
glücklichen Zufall In meine ande kam * gehört jetzt dem
hieſigen Altertums⸗Muſeum und das mit ſeinen 350 attern
ſo viel Wertvolles bietet

Nicht weit von hier, n Wederau bei auer Urde Chriſti an
ottfrie Guder anl September 1761 geboren. Sein ater,
Johann riedrich, war dort D ſpäter herrſchaftlicher
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Viehpächter,; ar um Ult 1796, als Guders Utter Anna
Roſina, geb Schiebler, ſchon nicht mehr Unter den Lehenden
weilte Der Knabe beſuchte die Dorfſchule ſeiner Heimats—
gemeinde, immer „von ſeinem Vater 3 fleißigem Lernen an

gehalten. 5 twa von ſeinem Jahre ab erhielt von dem
dortigen Paſtor Chriſtian Sigismund Ludwig, der ihm ſpäter
ein treuer Freund wurde, zuſammen mit deſſen älteſtem Sohne
Unterricht un der lateiniſchen Sprache pueritia perdilectus
nennt E ihn; auch die Frau Paſtor iſt nach ihrem eigenen
Zeugnis ſeine „gutte“ Freundin. Der vorausſchauende lick
ſeiner Erzieher Ind ihr Wille, ihn für einen höheren Lebens
beruf vorzubereiten, veranlaßte ſie, da der na gut lernte,
ihn 3 dem Rektor Stutz In Schweidnitz, Paſtor Udwigs
Schwager, 3u bringen, der ihn NI Mai 1778 In ſein Haus
Ufnahm und äterli für ihn und ſeine Weiterbildung auf
dem Gymnaſium ſorgte Da eigne ittel nicht ausreichten,
erſcha ihm Freitiſche und Elne Im Singechor; die
erforderlichen Bücher wurden dem andrate Baron von
eini auf Wederau erbeten und ge  en ald konnte
der unge Privatſtunden erteilen und ſeinen Lebensunter⸗
halt mehr und mehr ſelbſt beſtreiten. Dieſe Stunden ra  en
ihn V in die Familie des tatonu der 1 zur Heiligen
Dreifaltigkeit arl Gottlob Leuchſenring, In deſſen Haus
nach einem halben re ganz verzog. Bei ihm iſt EL bis
ſeinem Weggange von Schweidnitz geblieben. Das Verhältnis

ſeinem en Lehrer Stutz hblieb glei herzlich wie zuvor,
ie wir aus deſſen freundl  en Worten einige re ſpäter
erſehen. Er chreibt ihm ins Stammbuch: Gudero 8Uu juveni
Ooptimae indolis spei, auditori paueis dilecto. Auch
ſein neuer Gönner bezeichnet ſich H gleicher Weiſe als ſeinen
erſten und beſtändigſten Freund. So der junge Schüler
im ganzen ein ſorgenfreies ehen; ant nötigen Unterhalte fehlte
EeS ni und gern hat das Seinige dazu getan, auch

ſo ſagt das Chorgehen ft ſehr beſchwerlich war
nierde emühten ſich ſeine Freunde weiter um ihn, ſoda eS
durch Stipendien und eine Ahrliche et von Talern)
des andr ats von Se errn von zettri auf Pilzen
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Guder ogar konnte, 3u Michaelis 1783 die Hochſchule,
die Univerſität Halle beziehen. Sicher hat ihn damals chon
Herr von Czettritz als künftigen Lehrer ſeiner Kinder ins Auge
gefaßt Jun Halle Tte Guder die Vorleſungen der Theologen
Nöſſelt, Knapp und des nachherigen Konſiſtorialrats Niemeyer.
Aber ſtudierte auch Philoſophie, Geſchichte, Experimental⸗
Phyſik und Naturgeſchichte. Mit ſeinen Profeſſoren muß er
In Uten Beziehungen geſtanden en ſein Stammbuch enthält
nicht nur die Autogramme mehrerer ſeiner Lehrer, ondern
auch deren beſondere Anerkennung: Humanissimo auditori
und SU 060 glutis omnigenae chreiben ſie Eine recht
frohe, genußreiche Zeit Aur  33 den jungen Theologen müſſen jene
re geweſen ſein, beſonders auch, weil Anſchluß fand an
mehrere angeſehene Familien. So war er gern geſehener Gaſt
eines Paſtors (Dolscius) I Giebichenſtein und bei einem Papier
müller In Krellwitz Dankbare Erinnerungszeilen beweiſen uns
die Herzlichkeit und ahrhei jener Freundſchaften Er pflegte
auch Verkehr mit Franzoſen, wohl zumeiſt aus ſpra

ichem
Intereſſe, das On als Schüler in Schweidnitz
Auch Engliſch ſchein betrieben 3 aben; mehrere Einträge
un ſeinem Stammbuche beweiſen das Seine Studienzeit iſt
durch mehrere Reiſen unterbrochen worden. it ſeinem chul
und Univerſitätsfreunde Pätzold aus Waldenburg iſt
um September 1784 tn Leipzig Ind au geweſen; beide
erinnern ſich ſpäter der fürſtlichen F te in Dranienbaum
und I„der frohen Geſichter der glücklichen ſtentertanen.“ Nach
3 jährigem, erfolgreichem Studium kehrte Guder 1786 u ſeine
Heimat zurück, um die jüngſte Tochter des Majors Strycke In
der Nähe von Schweidnitz Confirmation vorzubereiten.461
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eſte in Oranienbaum
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Nach

3 jährigem, erfolgreichem Studium kehrte Guder 1786 in ſeine

Heimat zurück, um die jüngſte Tochter des Majors Strycke in

der Nͤähe von Schweidnitz zur Confirmation vorzubereiten. Er

hatte das Mädchen ſchon früher gelegentlich unterrichtet und

die Mutter hatte ſchon damals Gottes Segen auf ihn herab⸗

gefleht mit der Hoffnung, daß er auch künftig ihre Kinder

unterrichten werde. 1787 trat er dann eine Hauslehrerſtelle

an beim Landrat des Kreiſes, jenem ſchon genannten Herrn

von Czettritz auf Pilzen, wo er deſſen einzige Tochter zu unter⸗

richten und zu erziehen hatte.

Die treue Erfüllung dieſes

ſeines Amtes iſt ihm durch die Güte und Freundſchaft ſeinesEr
a das Mädchen chon früher gelegentlich unterrichte und
die Mutter on damals Gottes Segen auf ihn erab⸗
gefleht mit der Hoffnung, daß auch künftig ihre Kinder
unterrichten werde. 787 Lat dann eilne Hauslehrerſtelle
Qn beim Landrat des Kreiſes, jenem ſchon genannten Herrn

—2

von Czettritz auf Pilzen, deſſen einzige Tochter zu Unter
richten ind erziehen Die treue Erfüllung dieſes
ſeines Amtes iſt ihm UV die Üte ind Freundſchaft ſeines
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Gönner ehr erleichtert orden und Uunter wirklich freundlichen,
auch geſellſchaftlich anregenden Verhältniſſen hat dort

ahre ewirkt Urch eine Stellung beim Landrat wurde
mit den führenden Kreiſen der Gegend bekannt, 0 erwarb
ſich die Achtung und Freun vieler Offiziere, unter

ihnen nennen ſich ſeine aufrichtigen reunde rittwitz,
Auchedlitz, Schweinichen, auch enn raf Hochberg

viele Damen des verſichern ihn n ſeinem Stammbuch
Lrer Freundſchaft mählich, als ſein Zögling nter
II entwachſen begann, mußte eL ſich nach
Lebensſtellung umſehen Die erſten Ausſichten für ene pätere
Verſorgung erfüllten ſich nicht; mehreren Orten wie Bolken
hain und Schweidnitz le vergebens Probepredigten; der

den Jahren 1790—92 rohende rieg hieß ihn zudem ab⸗
arten Nun ar September 1794 der Waldenburger
Paſtor Chriſtian Gottfried re ſofort mpfahl ihn ſein
Gönner als Nachfolger dem Reichsgrafen Hochberg auf
Fürſtenſtein, deſſen Schloßkapelle ſchon einmal gepredigt
a Der Gang der Verhandlungen ſchien zunächſt alle Er
wartungen Guders zu vereiteln, als plötzlich am Freitag
vor dem Advent die Aufforderung Grafen erhielt, am

Adventsſonntage Waldenburg ſeine Probepredigt halten
Inter Bewerbern war der mittlere ant beſtimmten Tage
reiſte hin und redigte über das Evangelium des onntags
und U.  *  ber das ſelbſtgewählte, recht aſſende ema Wie verhalten
wir Uuns bei den Erwartungen, die andre von uns hegen d
Noch ann ſelben Sonntag u zurück und „überließ der

Leitung Gottes den Ausgang des Unternehmens.“
en vergingen und eY begann chon jede Hoffnung auf
zugeben, als wiederum Freitag Uder ſaß
wie gewöhnlich mi dem Landrat bei che ſich dieſer plötzlich
*  0 und aus einem Deckelglaſe auf die Geſundheit des künftigen
Paſtors von Waldenburg ran Von Fürſtenſtein her war

nämlich den Landrat eine vorläufige Nachricht gelangt ant

folgenden onntage chon erſchienen Kirchenvorſteher und
überbrachten ihm die Beſtätigung ſeiner Wahl Vor ſeiner
Einführung war noch Ormelle Prüfung in Breslau n  g,
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die Guder amn 18 Februar 1795 beſtand; Mittwoch darauf
wurde nach einer Predigt In der Eliſabethkirche ordiniert
und 0  en ſ

päter,

4 anmn März, war der Tag ſeines Ab
ſchieds von Pilzen gekommen. Sein Weggang und Einzug
aber In Waldenburg wurde ihm von den zur Parochie ge⸗
hörenden Gemeinden n geradezu fürſtlicher elſe Erette und
er  N 0 50 Reiter aus dem Kirchſpiel holten ihn ab,
ſe u tm agen mit dem Gerichtsſcholzen! Unter olch
ehrenvoller Begleitung egte den Weg von Pilzen über
Schweidnitz nach Dittmannsdorf zurů und le näher ſeiner
neuen Wirkungsſtätte kam, 4 mehr „Legten ſich efühle des
freudigſten Dankes und Stolzes In ihm.“ egen en lan gte

N Orte ſeiner Beſtimmung Eine Menge Zuſchauer
waren auf den Straßen und den Fenſtern In der Paſtorats⸗
ohnung ſich das Kirchenkollegium verſammelt und ern
feierliches Feſtmahl füllte den Abend au Der folgende
Tag ſchon brachte die Amtshandlung: eine Taufe In Weiß
eln Am 2 März, NN Tage des jährlichen Kirchenfeſtes
jenem Tage, dem 742 die evangeliſche Kirchgemeinde 3
Waldenburg nach Jahren der Unterbrechung zum Male
wieder das Wort Gottes durch einen eigenen Seelſorger ren
durfte jenem Erinnerungstage hielt Guder ſeine ntritts
predigt mit dem ema Welches ſind die vorzüglichen Pflichten,
3u denen ſich Lehrer und Zuhörer hei ihrer ameuüuen Verbindung
ant Kirchenfeſte ermuntern? Am Juni folgte dann ſeine
eierlich: Inſtallation durch den Konſiſtorialrat lede aus
Schweidnitz, der zugleich Kirchen⸗ ind Schulviſitation le
Guders Vater die hohe Freude, jenen Feſttag mitbegehen

können Nicht ohne ange efühle mag Uder ſein neue
m in einer ſo großen Gemeinde mit ſo vielen Amtsgeſchäften
angetreten aben, zählte doch die Parochie amals über
5 /2 Tauſend Seelen, und trotz ſeiner tiefen Frömmigkeit- und
ſeines feſten, klaren Charakters ſollte eS Zeiten geben, ihn
Verzagen und Kränklichkeit niederzubeugen drohten Guder
e noch mehrere Jahre unverheiratet; am Juli 1802
vermählte ſich mit der 17 Xꝗũ

&

ahre jüngeren Chriſtiane Charlotte
Baumgart, älteſten Tochter eines Handelsmannes In Tann⸗
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hauſen Sie wurde ihm eine treue Gattin, die ſich für ſeine
Stellung wohl eignete und ihm das Leben erlei  erte m
Ugu 1807 chenkte ihnen ott eine Tochter, Wilhelmine
Luiſe E te ihr einziges ind einer Familie und
ſeiner Gemeinde galt nun ſeine tebe Keine Gelegen—
heit und deren boten ſich gaur viele ließ der Paſtor òun  2

benützt, auf eine Gemeindemitglieder einzuwirken, all ſeine
Kraft hat E ihnen gewidmet und ſich ihrer I leiblicher und
ſeeliſcher Not angenommien und haben ihm ſeine Getreuen
für die Klugheit und ＋

rd gedankt, mit der Unter oft
ſchwierigen Verhältniſſen ſein Amt verwaltete Die erſten

Lre ſeiner ſegensreichen Tätigkeit en noch in Friedens⸗
zeit, die allerdings durch immerwährende Kriegsdrohungen ge⸗
V und unruhig genug war In dieſen Jahren ehen wir
ihn unabläſſig bemüht, die chlechten finanziellen Verhältniſſe
der Kirchgemeinde günſtiger geſtalten, doch der Kirchen
neubau, der erſt vor Jahren abgeſchloſſen worden war, eine
Schuld von 17 000 Talern hinterlaſſen P58 gelang ihm wirklich,
in Jahren 1000 Taler abzutragen. Sein Beſtreben nach
einer regelmäßigen Abzahlung 1e leider erfolglos, trotz ſeines
ſtändigen Hinweiſes, daß noch chwerere Zeiten kommen könnten,
In denen die Gemeinde dazu noch weniger imſtande ein würde!
Dazu kamen noch Aufwendungen für Schäden der
Ir und gerade dieſe Sorgen bildeten eine erhebliche Er
chwerung ſeiner Amtsgeſchäfte Die Notjahre, die bald herein⸗
brachen, trugen dann eher dazu bei, die Finanzen der Kirch
gemeinde 3 verſchlechtern Die Uſtände lieben ſtl bis
nach Beendigung der Freiheitskriege. Groß war inde die
Opferfreudigkeit der Bewohner mn Fällen dringender Not So,
als nde de  U Jahrhunderts eine Feuersbrunſt In Weiß⸗
ein ausgebrochen war, die erheblichen Schaden erurſa E,
gelang S CV durch ſeine eindringliche Predigt am folgenden
Sonntag, die Herzen ſeiner Aftein zu rühren. Der Verkauf
ſeiner gedruckten ede zum Beſten der Abgebrannten brachte
*  ber 250 Taler! Mit beſonderem Geſchick hat ˙6 der Paſtor
verſtanden, bei der Einführung des leuen Breslauer Geſang⸗
buches Aam Anfang des Jahrhunderts Erleichternngen zu chaffen,
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durch die jede Unannehmlichkeit vermieden murde. In jene
vre fällt ein Kirchhofsſtreit, der weſentlich durch Paſtor
eL aller Zufriedenheit beigelegt werden konnte Es handelte
ſich um eine Verlegung der Gräbſtätten, die von den Bewohnern
gefordert wurde In Eintracht gaben der katholiſche Pfarrer
Fiſcher und Guder gleichlautende Gutachten ab, nach denen
eſe rage zur Zeit nicht wie gewůn entſchieden werden
önne; wohl aber beſeitigte Uder bei dieſer Gelegenheit eilnen
ſchon ange beſtehenden Unfug: Von altersher war * nämlich
üblich, die Leichen auf dem arkte auf dem Wege nach dem
Friedhofe azuſetzen und die ärge nachmals zu öffnen. Er

dies abzuſchaffen erſucht, indem den Trauerzügen bis
zUum Markte entgegenging, amit den Leuten ſolch ſchädlichem
Brauche keine Zeit te Jetzt erlangte aber eln kirchliches
Verbot, ja die Behörde ihm ſogar ank und Lob aus
afür, daß dieſer Unſitte ſo energi ent gegengetreten bvar.
Aus Zeugniſſen der Zeit iſt uns bekannt, daß Frömmigkeit
und Religioſität damals ſo manches wünſchen übrig ließen,
und auch unſer Paſtor hat enen Verfall, den
herrſchenden Rationalismus und insbeſondere CTH
ſ

äumung der Kindertaufe anzukämpfen gehabt So verliefen
die Jahre, bis der en Preußen und Frankreich ausbrechende
rieg auch u  àz  ber unſer irchſpie ſchwere Tage brachte,
denen aber gerade Paſtor Guders Mut und Vorbild zur Geltung
kam Januar 807 erſchienen nach der Einſ

ießung
von Schweidnitz die erſten Feinde eS Württemberger
und Bayern zu  ferde n Waldenburg. Einige „patrouillierten“
bloß, andere aber „ängſtigten den It, und dann rückten an

Februar, einem Sonntage, üher 2500 Württemberger
Eein egen ihrer Menge onnten ſie ni ſofort untergebracht
und verpflegt werden; ſo löſten ſich ihre Reihen, jeder
ſich ſel ein Quartier Uund viele ſchreckten vor Plünderung
ni zurück et riefen die Glocken zur Kirche, aber beim
Anblick der Feinde kehrten die meiſten Gläubigen auf halbem
ege wieder um Paſtor (CV var grade In der Sakriſtei
und erblickte von dort aus herumlaufende oldaten, etwa
an Zahl, ah, wie ſi vor ſeiner Wohnung erſchienen und die
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abgeſchloſſene Uur aufſprengen vollten on zerſchlugen ſie
die Fenſter, als ne die Kirche ſchließen ließ und mit
dem Glöückner zur farrwohnung eilte, um ſein Heim vor jeder
Gewalttat chützen Es elang ihm;, bedeutete ihnen, C

ſei »n Amtsgeſchäften geweſen und komme jetzt, —Aum ihnen die
Tür öffnen, aber trotz allem nahmen ſie mehr, als S ihnen
egeben wurde, eld und Wäſche, und erſt ein Offizier, nach
dem CV geſchickt atte, ſtellte die Ordnung wieder einiger.
maßen her Sehr hbald aber mußte der Paſtor einem andern
ru wieder ſeine Tür öffnen, der ſich mehrere Stunden un
ſeinem auſe aufhie und bewirten ließ utmütig ag
Uder ſelbſt, daß ſie wohl in Worten geweſen, ihm aber
Ct eld und Uhr abgelockt hätten. Erſt der Abzug des
ganzen or Nachmittag ſtellte die Ruhe uin der
wieder her So wie ein großer eil der Bürger
erluſte erlttten und ähnliche Erpreſſungen ollte ES in der
folgenden Zeit noch oft geben chon Tage ſpäter onnte
der Paſtor wegen des Einmarſches feindlicher Truppen un
General Vandamme einen Gottesdienſt abhalten, 1a, 3u
vermeiden, daß die 4* zur Aufnahme von Pferden benutzt
würde, ließ ſie lieher un Ein Heu⸗ und Strohmagazin ver
andeln Tage ſpäter erſt wurde das Gotteshaus wieder
nt Auch nach dem Frieden agen noch eine X.  eitlang
Württemberger —  —8  f hier im Quartier, die aber Guder
rühm das ſelbſt mehrmals zahlrei und andächtig dem
Gottesdienſte beiwohnten. Es konnte nicht fehlen, daß unter
ſolchen Kriegsunruhen und durch die vielen fremden Truppen
die Banden aller Ordnung uin der Bevölkerung ſich zu lockern
begannen. Die oldaten gefährdeten die Sittlichkeit In hohem
T und immer wieder bedurfte S ſeiner Autorität, M
Schlimmes und Schlimmeres zu verhüten. Aber auch das
ittlich Gute, das der rieg gefördert, erkennt Guder bereit
willigſt 9 denn, wenn viele vorher In Gleichgültigkeit
religiöſe Erbauung gelebt hatten, In Luſt Uund Freude, in Ver⸗
ſchwendung und Kleiderpracht S ernen ganz modern

ſo ſeufzten doch jetzt manche, die perſönlich die Not be
troffen atte, und Entbehrungen und Schaden aller Art brachten
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ſie zur Beſinnung und halfen, ſie zur gegen ihre Mit
menſchen und ott zurückzurufen. Den Gottesdienſt nach
dem Friedensſchluß uim Juli 1807 benutzte der Paſtor, Aum be⸗
onders der anweſenden Jugend die Bedeutung der durchlebten
chweren Zeit klar und nachdrücklichſt vorzuhalten. Noch aber

man nicht das er erfahren und kannte noch nicht
die ſich nun erſt zeigenden Folgen des Krieges. Bis zum
Oktober 1808 e franzöſiſche Einquartierung In ganz Schleſien
und his V  in drückten Kriegskoſten und Erhaltung der oldaten
er auf die Einwohner. Ein beſonderes reignis In unſerer

ließ auf eſſere Behandlung der Bevölkerung en
die Hochzeit des franzöſiſchen Kommandanten, des Oberſtleutnants
Thsodore Jean François mit der Tochter des orts⸗
anſäſſigen, angeſehenen Kaufmanns Auguſt riedri Töpfer
Bei der glänzenden kirchlichen eier hielt eL nach der
deutſchen Traurede eine franzöſiſche für den Bräutigam und
die anweſenden Franzoſen. ber die Hoffnung der Bürger,
die nunr Uungern den ſchmachvollen Vorgang ertragen hatten,
wurde zunichte: die Feinde liehen anmaßend und ru  1  08
wie Auch die olgende Zeit verging Unter ſtändiger
Beunruhigung der Gemeinde Und erſt 1810 konnte Guder im
Neujahrsgottesdienſte dem errn anken für die glückliche
Rückkehr des Königspaares nach Berlin und für den Frieden.
Die dem Lande verliehene neue Städteordnung auch in
Waldenburg zur inſetzung von Kirchen⸗ und Schuldeputationen
geführt, wogegen indeſſen der Kirchenpatron Widerſpruch ein
egte Graf Hochberg verwahrte ſich, wies ſein Patronatsrecht
nach und berief ſich darauf, daß die letzten Paſtoren, n
ondere auch der gegenwärtige, ohne die geringſte Einmiſchung
der Kirchſpielkommunitäten von Neuhaus und Fürſtenſtein be⸗
rufen und Allerhöchſt beſtätigt worden ſeien. Uder hat ſich
in den Streit nicht eingemiſcht, der erſt viel ſpäter zum Aus⸗-⸗
trag kam und 3 Gunſten von Fürſtenſtein entſchieden wurde

* Juli 1811 tam ein Rescript der Regiernng U  *.  ber
eine beſondere einheitliche Amtstracht der evangeliſchen
Geiſtlichkeit. Es wurde ami der weiße Chorrock abgeſchafft
und Talar und Barett eingeführt. Unterdeſſen brach der

80*
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rieg von 1812 aus Ur enen marſchierten ſtändig
ru  en der großen Armee, Waldenburg ſtanden eine Zeit⸗
lang Italiener, die indeſſen Kirche und Ule unbeläſtigt
ließen Als dann Iun rühjahr 1813 Preußen ſich zUum Kampfe

die en Bedrücker rüſtete, auch aus unſrer Gegend
die ausgehobenen Landwehrmänner hinaus Vor ihrem Us⸗-
rücken le Paſtor Uder einen feierlichen Gottesdienſt ab, der
ſich bis zum ſpäten en ausdehnte Sein erhebender Ein
druck wurde noch verſtärkt durch die r  ige mondhelle Nacht,

der die Landwehrmänner mit thren amilien nach dem
Heimatsorte für ange Zeit zum letzten Male zurückkehrten
Als ſpäter der Zeit des Waffenſtillſtandes das ruſſiſchel
Wittgenſtein Wochen Waldenburg war, a auch das
Pfarrhaus viel Einquartierung Der Gottesdienſt e unge
It, wurde aber beſucht bald aber begann Eenne Tbeits⸗
reiche Zeit auch für unſern Paſtor Unermüdlich ſorgte
für die Verwundeten, ließ und Haus ammeln und
onnte dank der Opferfreudigkeit der Gemeinde die elgenen
Armen unterſtützen und für die oldaten beträchtliche Ummen
abliefern Dann folgte Eeln Dankgottesdienſt nach dem andern;
die Siege an der Katzbach, bei Culm Uund bei ennewi galt
S 3 feiern, und bald den Sieg bei Leipzig und endlich den
Einzug Paris So 0 Paſtor eLY auch leſe ſchwere,
und doch zuletzt E errliche Zeit getreu Ut ſeiner Gemeinde
durchgehalten, allerdings nicht ohne erhebliche Schädigung ſeiner
Geſundheit Wie ˙ viele andere 4e auch nicht verſchon
von Clner Krankheit, die allerorten, auch 1 unſerer Gegend
nach dem Kriege auftrat Ein Nervenfieber gefährlichſter Art
Lettete ſich aus und wirkte ſo anſteckend, daß die Regierung
alle Leichen der davon Hingerafften ohne Begleitung auf den
Kirchhöfen beſtatten ließ eltſam, mi beſonderer Wehmut
ergreift ES uns, wenn wir leſen, Wwie Guders elgene Auf
zeichnungen aus Zeit abſchließen mit dem unvollendeten
Satze Ich wurde 3u mehreren Kranken dieſer Art, we
kommunizieren wollten

Der Grund 3 ſeinem Le ſpäter erfolgenden ode
war gelegt, und wieviel Arbeit wartete noch ſeiner und welche
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Forderungen wurden noch eine U geſ chwächte Arbeits⸗
1 geſtellt —C—87 An der Kirche mußten Erneuerungen rge

werden auf Guders Veranlaſſung wurden Blitzableiter
gelegt, mehrfache Schläge un den Kirchturm ihm eine
rohende Warnung; dazu die ſtändige notwendige ürſorge für
die Irmen und Verarmten. Plötzlich eine aufregende
Gefahr Napoleon war zurückgekehrt, ein rieg mu
entfeſſelt werden, bis ſchließlich nach Waterloo Januar 816
In allen preußiſchen aaten ein allgemeine Friedensfeſt ge⸗
feiert werden konnte Auf Veranlaſſung des Paſtors kam die
Schuljugend des ganzen Kirchſpiels zuſammen und 30g nach
der kirchlichen Feier auf den Markt, Ant ott für ſeine Güte,
dem Heere für ſeine aten zu danken Als ſpäter die Ge⸗
dächtnistafeln der aus dem ieſigen Kirchſpiele für das Vater⸗
and Gefallenen un der Kirche aufgehängt wurden, ließ ˖ELY
zugleich die von der Schuljugend ant Friedensfeſt geſchenkten
Fahnen dort anbringen auch ſchaffte durch freiwillige Bei⸗
räge die Bildniſſe des Königs und üchers a die jetzt un
der Sakriſtei hängen. Guders beſtändige Bemühungen die
finanzielle Hebung ſeiner Kirchgemeinde wurden durch hochherzige
Gaben der Knappſchaft und auch rivater unterſtützt. Iin
dringendes Bedürfnis für die Gemeinde war ſchon ſeit langem
die Anſchaffung eines eigenen Glockengeläuts war doch die
Gemeinde gezwungen, gegen Bezahlung fremde Glocken zu be⸗
n  en Guders unſ erſt nach ſeinem ode mn Er⸗
füllung gehen Er rlebte noch den UAfru des Königs zur
Vereinigung der beiden evangeliſchen Bekenntniſſe, auch die
Einbeziehung von Waldenburg un den neugebildeten oberen
Let und die Ernennung zur Kreisſtadt 1817 den
Schmerz, ſeine reue Lebensgefährtin zu verlieren. Immer
ſchneller geht eS mit ihm ſelbſt V nde 3 ſeiner Entkräftung
geſellt ſich Bruſtwaſſerſucht und 31 März 1818 erlöſte ihn
der Tod von ſeinen Leiden

Mit ihm verlor eine einzige Tochter den liebevollen ater,
die Kirchgemeinde Waldenburg ihren gewiſſenhaften rediger
und Lreuen Seelſorger, die Armen des Kirchſpiels thren un

ermüdlichen Wohltäter, deſſen Wirkſankeit keine Schranke der
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Konfeſſion kannte, denn während ſeiner 23 jährigen Tätigkeit
beſtand ein durchaus friedliches, 10 freundſchaftliches Verhältnis
wiſchen Evangeliſchen und Katholiſchen

Er bleibt einer der troſtre

en, reinen Menſchen, die in
chwerer Zeit ein reiches, ausgefülltes Leben führten; wird
uns ieb durch die Fülle und Einheit, durch die infa und
arhei ſeines Weſens, durch ſeine Menſchenfreundlichkeit, durch
das Laſtloſe Streben, ſeinen ealen, dem Ideale ſeines Berufes
auch r Geſtalt geben, ſie un ſich und anderen ver

körpert
ein ganzes eben hindurch, auch als ihn chon eine

Krankheit niederdrückte, hat Paſtor Uder unerſchütterliches
Gottvertrauen, ſeine hohe Auffaſſung von ſeinem uite als
Geiſtlicher und ein tief eingewurzeltes Pflichtbewußtſein auf
gerichte und den rechten Weg zum 0 ſeiner Gemeinde
n  en aſſen Sein ild äng tn der Sakriſtei unſrer Kirche.
Möge ein Andenken in ren gehalten werden!

aldenburg .. Schl Dr. Spahier.


